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jmrV
„Wozzeck" in New York

Bemerkungen zu der anicrikanisdicn Uraufführung von Alban
Bergs „Wozzeck".

Höhepunkte sind jene verruchten Tanzweisen, die man sich von
einer spukhaften Baucrnkapelle gespielt denkt, jene sarkastischen Ge-
spcnsterwalzcr, wie man sie von Mahlcr her kennt: bei Maliter haben
sie jedoch einen märtyrerischen Unterton, während Berg eigentlich
agressiv ist. Dieses große erbarmungslose Werk ist vielleicht auch
erbarmungswürdig - in seinem schneidenden Leid. Die revolutionäre
Lcidcndiaft Büchners ist jung, kraß, direkt: voll eines lebendig-gif¬
tigen Duftes - glcidi einer stcotzenden Frücht der Unterwelt. Bergs
Übersetzung in die Tonwclt hat wohl nidit das Urwüchsige, Saftig-
Abgründige, welches bei ihm raffiniert-gesteigert, furditbar kapti-
vicrend in seiner subjektiven Kraft und Größe, wiederauftritt.

Wir berühren einen Wesenszug der modernen Oper überhaupt:
das gesteigerte Wort; vertonter Intellekt. Ehemals war das Rezi¬
tativ" die einzig intellektuelle Untcrbrediung innerhalb einer Sphäre,
die jenseits des Intellektuellen liegt. Obgleich es von den Klassikern
mit nuanciert musikalisdien Schönheiten ausgestattet wurde, hebt es
sich prosaisch aus dem Gesamtmedium heraus. Warum sind die
Operntexte von Mozart so albern und belanglos? Er hätte ja Mo¬
licrc oder Shakespeare statt Daponte komponieren können. - Weil
er Oper schrieb, nicht vertontes Drama oder gar vertonte Natura-
listik (Menotti).

Oper ist eine Welt für sidi - crhabcn-kindlidi, sie strahlt eine
holde Albernheit aus; kostümierte Musik, edle Maskerade einer ab¬
strakten Sprache. Eine „Opcrnidcc", entspringt sie audi einer Le¬
gende oder einem historisdien Stoff, ist in sidi originell: in der
Idee schwingt das Medium mit, Idee und Medium sind identisch.
Diese Identität ist wesentlich.

Die Beschaffenheit des jeweiligen Kunstmediums klar zu erkennen
- dies ist allerdings wichtig für das Ersdiaffen eines Kunstwerks!
Wir definierten „Oper" als „kostümierte Musik", wie wir als ein
Gegenbeispiel den Film den „magischen Kollektivausdruck" nennen
könnten. Ein subtil zubereiteter Coctail sämtlicher Kunstmittcl
könnte das Schattenhafte, Tote des Projizierten zum Leben bringen.
Wir glauben, daß die Möglichkciteo des Films viel mehr im Ab¬
strakten als im Konkreten einer „story" liegen. Das dem Projizierten
innewohnende Magisdic gibt die Richtung an: Eine „Filmidce" ist
■weniger in einer „Gcschidnc" als in einem ganzen Hexenkessel von
Ausdruckskombinationen zu suchen. Diese Kunst hat ihre Sprache
noch nicht gefunden.

Wir sind also der Ansicht, daß man sich über die Bescliaßenheit
der Kunstmedien heute nidit im Klaren ist. Es kann nicht alles so
herrlich verspielt sein wie die Mozartopern es sind: ernste, ge¬
dankenschwere, dämonische Töne mögen die Bühne füllen, jedoch -
exzentrisch ausgedrückt - nicht als vertontes Wort, sondern als be-
worteter Ton (das Medium wird unversehens harmloser, reiner);
als bildliche Musik, bei der das Gedankliche ein bloßer Vorwand
ist. Um auf „Wozzeck" zurückzukommen - mit Rcdit die größte
moderne Oper genannt - so glauben wir auch dieses Werk von
einem Anflug jener Mißkonzeption nicht frei. Denn, mag Alban
Berg auch die furditbar sdiwere Aufgabe bewältigt haben, das ln-
sicli-origincllc (Büchners Dichtung) tonlich wiederzugcstaltcn, so
scheint uns das „Ideal der Oper" nicht gelöst, weil dies Werk dafür
- und wir versuchen, das Obengesagte auf eine Schlußformel zu
bringen - weil es dafür zu unnaiv, zu unhold ist. Wollte man
selbst Strindbcrg, Kafka oder Dosrojewsky „v«ropcrn", ihr dämo¬
nischer Geist erführe in diesem Medium so etwas wie Läuterung.

Monika Mann


